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Neue Forschungsstudie zum Thema Leguminosen

Ökologische Vorteile besser für die Praxis nutzen 

Die neue Metastudie von Thü-
nen-Institut und Julius-Kühn-In-
stitut fasst wissenschaftliche Er-
kenntnisse der vergangenen zehn 
Jahre zum Anbau von Hülsen-
früchten zusammen. Nachzule-
sen ist sie im „Journal für Kultur-
pflanzen“  https://doi.org/10.5073/
JfK.2020.10-11.01

Eiweißreiche Hülsenfrüchte (Le-
guminosen) wie Ackerbohnen, Erb-
sen, Lupinen, aber auch Klee sind 
in den Fruchtfolgen 
auf deutschen Äckern 
seltener anzutreffen, 
als es ihre vielfältigen 
ökologischen Vorteile 
erwarten ließen. Der 
Grund für ihr Schat-
tendasein: Für viele 
Landwirte rechnet sich 
der Anbau noch nicht 
hinreichend. Die Ei-
weißpflanzenstrategie 
des Bundeslandwirt-
schaftsministeriums 
(BMEL) zielt darauf ab, 
die Attraktivität von 
Leguminosen zu er-
höhen. Forscherinnen 
und Forscher des Thü-
nen-Instituts und des 
Julius-Kühn-Instituts 
(JKI) haben nun in ei-
ner Metastudie alle re-
levanten wissenschaft-
lichen Veröffentlichun-
gen der vergangenen 
zehn Jahre ausgewer-
tet, um einen Über-
blick über die Vortei-
le und Hemmnisse des 
Leguminosenanbaus in 
Deutschland und ver-
gleichbaren Klimaregi-
onen zu geben. 

Betrachtet wurden 
nicht nur Faktoren wie 
Pflanzenbau, Pflanzen-
schutz, Biodiversität, 
Klimaschutz und Öko-
nomie, sondern auch die spezifi-
schen Bedingungen im konventio-
nellen und ökologischen Landbau. 

Durch ihre Fähigkeit, Luftstick-
stoff im Boden zu fixieren, sind 
Futter- und Körnerleguminosen im 
ökologischen Landbau unverzicht-
bar. Sie sind eine natürliche Alter-
native zu synthetischen Stickstoff-
düngern und sichern die Protein-
versorgung der Nutztiere. Deshalb 
spielen sie im Ökolandbau eine 

wirtschaftlich größere Rolle als im 
konventionellen Anbau. Hohe An-
teile an Leguminosen in Fruchtfol-
gen können allerdings zu Proble-
men mit Pilz- und Schädlingsbefall 
führen. Im ökologischen Landbau 
geht es somit nicht um die Fra-
ge „Fruchtfolgen mit oder ohne 
Leguminosen?“, sondern um ihre 
nachhaltige Integration ohne ne-
gative phytopathologische Aus-
wirkungen. Auch im konventio-
nellen Ackerbau bieten Legumi-

nosen die Möglichkeit, die häufig 
getreideintensiven Fruchtfolgen 
aufzulockern. „Damit lassen sich 
die Lebenszyklen von fruchtartspe-
zifischen Schaderregern durchbre-
chen und Pflanzenschutzmittel ein-
sparen“, sagt Dr. Bernd Rodemann 
vom Julius-Kühn-Institut, einer der 
Autoren der Studie. „In Versuchen 
hat sich auch gezeigt, dass der Er-
trag von Getreide nach Körnerle-
guminosen höher ausfällt als der 

Ertrag von Getreide nach Getrei-
de – abhängig von den Anbaube-
dingungen, aber im Durchschnitt 
um plus 29 Prozent.“ 

Positiv für Biodiversität 
und Klimaschutz

Leguminosen haben in acker-
baulichen Fruchtfolgen vielfälti-
ge Wirkungen auf Ackerwildkräu-
ter, Insekten und Wirbeltiere und 
fördern die Biodiversität in Ag-

rarlandschaften. Durch ihr großes 
Blütenangebot liefern sie Nahrung 
für die Generalisten unter den be-
stäubenden Insektenarten wie Ho-
nigbienen oder Hummeln. So ver-
fügen Leguminosen über ein ho-
hes Potenzial zur Schließung von 
Trachtlücken. Auch dem Klima-
schutz käme ein höherer Anteil 
von Leguminosen in Fruchtfolgen 
zugute. Wegen der Anreicherung 
von Luftstickstoff im Boden kann 

aufwendig hergestellter syntheti-
scher Stickstoffdünger eingespart 
werden, was wiederum den Ver-
brauch von Schlepperdiesel für die 
Ausbringung verringert.

Ökonomisch schneiden die Le-
guminosen hingegen schlechter 
ab. Entsprechende Fruchtfolgen 
erweisen sich im konventionellen 
Anbau häufig als nicht wettbe-
werbsfähig. Eine Ausnahme macht 
der Sojabohnenanbau, insbeson-
dere unter Berücksichtigung des 

Vorfruchtwertes, also des poten-
ziell positiven Einflusses auf die 
Folgekultur. Der Vorfruchtwert 
schwankt je nach Berechnungs-
grundlagen und Standort zwischen 
100 und rund 250 €/ha. 

On-Farm-Forschung liefert 
Erkenntnisse 

Viele Landwirte werden trotz 
ökonomisch günstiger Vorfrucht-

Der Anbau von Leguminosen hat zugenommen. Ein gutes Beispiel dafür sind die Ackerbohnen in Schleswig-Holstein. Weitere 
Arten werden trotz günstiger Vorfruchtwirkungen nur Fuß fassen, wenn sie sich auch für den Betrieb rechnen.
  Foto: Dr. Herwart Böhm
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wirkungen und vorteilhafter öko-
logischer Aspekte wohl nur be-
reit sein, mehr Leguminosen an-
zubauen, wenn dies wirtschaftlich 
attraktiv ist. „Um hier voranzu-
kommen, brauchen wir weitere 
praktische Feldforschung. Vor al-
lem Dauerversuche an verschie-
denen Standorten Deutschlands, 
mit denen sich Fruchtfolgefragen 
klären lassen, können hier wichti-
ge Erkenntnisse liefern“, sagt der 
Erstautor der Studie, Dr. Herwart 
Böhm vom Thünen-Institut für 
Ökologischen Landbau. Dies gelte 
besonders für 

 ● Verbreiterung von Fruchtfolgen 
und Entwicklung innovativer An-
bauverfahren,
 ●Auswirkungen auf die Biodiver-
sität sowie eine Bewertung der 
Ökosystemdienstleistungen,

 ● Effekte auf Bodenkohlenstoff-
vorrat, Lachgasemissionen und 
Nitratauswaschung in der ge-
samten Fruchtfolge. 

Erfolg versprechend wären nach 
Ansicht der Autoren transdiszipli-
näre On-Farm-Forschungsansätze 
direkt auf Betrieben oder Unter-
suchungen in „Landschaftslabo-
ren“ mit Betriebsverbünden un-
ter Beteiligung der ökonomischen 
Forschung. Durch eine intensivere 
züchterische Bearbeitung von Le-
guminosen ließen sich zudem Er-
träge steigern und Resistenzen ge-
gen Krankheiten in die Pflanzen 
einbringen. Auch umweltverträg-
liche Pflanzenschutzmittel könn-
ten bei der Ertragssicherung hel-
fen und dadurch den Legumino-
senanbau attraktiver machen. 

Eiweißpflanzenstrategie 
Bundesministerium

Mit der Eiweißpflanzenstrategie 
des BMEL aus dem Jahr 2012 sol-
len – unter Berücksichtigung der in-
ternationalen Rahmenbedingun-
gen – Wettbewerbsnachteile hei-
mischer Leguminosen verringert, 
Forschungslücken geschlossen und 
erforderliche Maßnahmen in der 
Praxis erprobt und umgesetzt wer-
den. Seit Einführung des Greenings 
im Jahr 2014 hat sich der Anbau 
der Körnerleguminosen Ackerboh-
ne, Erbse, Lupine und Sojabohne in 
Deutschland von 83.600 ha (2014) 
auf 173.500 ha (2018) mehr als ver-
doppelt. Auch der Anbau von Futter-
leguminosen nahm in den vergan-
genen Jahren leicht von 246.000 ha 
(2010) auf 283.300 ha (2018) zu. 2018 

standen 24 % der angebauten Kör-
nerleguminosen und 34 % der Fut-
terleguminosen auf den Flächen 
ökologisch wirtschaftender Betriebe.
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Artenvielfalt in der Agrarlandschaft fördern

Der Rotmilan – schützenswerter Greifvogel

Der Rotmilan (Milvus milvus) ist ein 
Greifvogel, der aufgrund seines 
charakteristischen Flugbildes auch 
aus der Ferne einfach zu bestim-
men ist. Mit einer Flügelspannwei-
te von bis zu 1,70 m besitzt er eine 
große Tragfläche und ist leicht an 
seinem tief gegabelten Schwanz 
zu erkennen. Auf ausdauernden 
Suchflügen hält er nach geeigne-
ter Nahrung Ausschau. Im Brutre-
vier fällt der Rotmilan durch seinen 
Ruf auf, der einem gedehnten Tril-
lern ähnelt. Außerhalb der Brutzeit 
rufen Rotmilane eher selten.

Die Lokalen Aktionen und der 
Deutsche Verband für Landschafts-
pflege (DVL) bieten landwirtschaft-
lichen Betrieben in Schleswig-Hol-
stein eine Naturschutzberatung an. 
Die Beratungen werden im Rah-
men des Landesprogramms ländli-
cher Raum (LPLR) durch die EU und 
das Land gefördert und sind für in-
teressierte Betriebe kostenlos. Die 
Maßnahmen wurden in einem Ka-
talog zusammengestellt, der bei 
den Lokalen Aktionen und dem 
DVL zu erhalten ist. Diese Maßnah-
menangebote der Beratung sowie 
geförderte Tier- und Pflanzenar-
ten werden in Steckbriefen erläu-
tert, die auszugsweise in einer Se-
rie im Bauernblatt vorgestellt wer-
den. Die vollständigen Steckbriefe 
sowie die Kontaktdaten für die Be-
ratung finden sich auf der Internet-
seite naturschutzberatung-sh.de 

Lebensweise  
des Rotmilan

Das Beutespektrum des Rot-
milans ist sehr vielfältig und um-
fasst Regenwürmer, Aas, Amphibi-
en, Kleinvögel und Kleinsäuger. Je 
nach Verfügbarkeit machen dabei 
vor allem die Kleinsäuger und die 
Kleinvögel den größten Anteil an 
der Beute aus. Die meisten Rotmi-
lane kehren bereits im Februar und 
März aus ihren Überwinterungsge-
bieten in Südeuropa in ihre Brutge-
biete zurück. Ein Teil der Rotmilane 
verbringt das ganze Jahr in seinem 
Brutgebiet oder zieht zur Überwin-
terung nur kürzere Strecken. Die 
Paarbildung erfolgt nach der Rück-
kehr ins Brutgebiet saisonal oder in 
Form von Dauerehen.

Für den Bau des Horstes nutzt 
der Rotmilan vor allem Bäume 
an Waldrändern, in Feldgehölzen 
oder in Baumreihen. Typischer-
weise wird beim Bau des Nestes 
auch Müll (Plastik, Lumpen et ce-
tera) verwendet. Jährlich findet 
eine Brut mit meist zwei bis drei 
Eiern im Gelege statt. Nach früh-
zeitigem Verlust kann jedoch auch 
ein Nachgelege erfolgen. Die jun-
gen Rotmilane werden nach dem 
Verlassen des Nestes meist im Juni 
noch für zwei bis drei Wochen bis 
in den Juli betreut. 

Unter den Greifvögeln zeichnet 
sich der Rotmilan durch eine be-
sondere Verhaltensweise aus: Zur 

Übernachtung sucht er oft Gemein-
schaftsschlafplätze auf. Dies kann 
besonders nach der Brutsaison im 
Spätsommer beobachtet werden.

Bestand und  
Gefährdung

Erfassungen der Ornithologi-
schen Arbeitsgemeinschaft Schles-
wig-Holstein ergaben für das Jahr 
2017 einen landesweiten Rotmilan-

bestand von geschätzt rund 240 Re-
vier- und Brutpaaren. Der Rotmilan 
wird in der Roten Liste der Brutvö-
gel Schleswig-Holsteins in der Vor-
warnliste geführt. Dies heißt, dass 
die Art aktuell noch ungefährdet 
ist, verschiedene Faktoren jedoch 
in den nächsten zehn Jahren eine 
Gefährdung herbeiführen könnten. 

Die möglichen Gefährdungen 
für den Rotmilanbestand sind viel-
fältig. Der Bruterfolg der Rotmila-

In Deutschland ist gut die Hälfte des Weltbestandes des Rotmilans beheima-
tet. Die nordwestliche Verbreitungsgrenze befindet sich in Schleswig-Hol-
stein. Verbreitungsschwerpunkt sind hier der Osten und Südosten des Landes.


